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Editorial

Positives Signal

Aus den ersten gesamtdeutschen
Wahlen ist die SPD als prominenteste
Verliererin hervorgegangen. Dass sie

angesichts des Wiedervereinigungs-
Marathons den Kanzler Helmuth
Kohl, den eine Minderheit der
Bevölkerung der Ex-DDR dank ihres Mutes

auf die Bühne der Geschichte
Deutschlands geschoben hatte, nicht
verdrängen konnte, wusste man schon

vor diesem Dezember-Wahlgang.
Oskar Lafontaine ist schon vor dem
entscheidenden Wahlgang vorgeworfen

worden, dass er es nicht verstanden

habe, die gesamtdeutsche Euphorie

für seine Partei in klingende
politische Münze umzuwandeln. Dieser
Vorwurf ist ein Vorwurf von gestern.
Oskar Lafontaine gehört einer neuen
Generation von Politikern an. Neu

war deshalb auch sein Wahlkampfstil.

Er hat Ross und Reiter immer
beim Namen genannt. Er war nicht
bereit, den politischen Problemdruck
einfach auszuklammern und so zu

tun, als stünde alles zum Besten. Oskar
Lafontaine hat gezeigt, dass ein Politiker

ehrlich sein kann und es auch im
Wahlkampf bleiben will. Oskar
Lafontaine hatte ein Programm, und
dieses Programm war zusammengesetzt

aus einer Fülle von kompetenten
und pragmatischen Lösungen, deren

ganzheitlicher Charakter nicht zu
übersehen war, der aber im Wahlgetöse

nicht gehört wurde.
Lafontaine ist bei den Wählerinnen
und Wählern der jüngeren Generation,

den Männern und Frauen zwi¬

schen 20 und 40 gut angekommen. Er
hatte bei ihnen seine Stimmen geholt.
Die "Politik der alten Männer" ist bei

jungen Menschen nicht mehr gefragt.
Das ist, mitten in der Niederlage, ein

hoffnungsvolles Signal. So hat
Lafontaine den Schaden, den die SPD in
diesem Wahlgang einstecken müsste,
begrenzt.
Lafontaine selber hat nach der
Niederlage offen erklärt, dass er nicht
bereit ist, einem kurzfristigen Erfolg
seine Glaubwürdigkeit zu opfern. Das
hat er durchgehalten, wohlwissend,
dass diese Haltung kaum Mehrheiten
beschert. Er warnichtbereitzuZweck-
lügen, zu Versprechungen, die er nicht
einlösen konnte und zur Verschleierung

der tatsächlichen sozialen und

politischen Verhältnisse. Die jüngere
Generation ist offenbar eher bereit,
eine solche Ehrlichkeit zu honorieren
als die älteren Semester.

Ein anderes bedenkenswertes Signal
ist das Debakel bei den Grünen-West.
Sie haben durch ihre ewigen Querelen,

die gehässigen Ausfälle gegen
die SPD und auch gegen den
Kanzlerkandidaten Lafontaine die Grube
gegraben, in die sie schliesslich gefallen

sind. Sie haben sich als nicht
koalitions- und nicht regierungsfähig
erwiesen. Eine pluralistische Gesellschaft

erträgt keine Fundamentalisten.
Eine Ein- oder Zwei-Themen-Partei
kann sich auf die Dauer nicht halten.

Toya Maissen
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